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Nr. 131. 


Deutſchland. 


Berlin, 17. März. Die dilatoriſche Behand⸗ 
lung, welche die Frage der den Ober - Real- 
ſchulen zu erthellenden Berechtigungen bei den letz⸗ 
ten Landtageverhandlungen durch den Regierungekom 
miſſar abermals erfahren haben, veranlaßte den Archi- 
tekten- und Ingenieur⸗Verein zu Hannover, eine be⸗ 
zügliche Eingabe an die Miniſter des Kultus und der 
iffentlichen Arbeiten zum Oeſchluſſe zu erheben. An 
den Miniſter der Kultus- und Unterrichts- Angelegen 
beiten will man dabei vie Bitte richten, von weiteren 
Verſuchen mit der Hber-Realſchule Abſtand zu neh- 
men und bie Vertsandlung der beſtehenden Anſtalten 
in gecignete andere Schulen, Realgymnaſien oder Ge⸗ 
werbeſchulen anordnen zu wollen. Die Petenten glau⸗ 
ben nach mehrfachen Aeußerungen des Miniſters May- 
badı schießen zu dürfen, daß ſie ſeitens deſſelben in 
dirier Angelegenbelt eine fördernde Mitwirkung zu er⸗ 
warten haben. 

— In Preußen find geſetzlich für jede Ge 
Winde ober für örtlich abzugrenzende Gemeindetheile 
ein ober mehrere Gemeindemitglieder als unbeſoldete 
Gemeindebeamte zu Waiſenräthen zu ernen⸗ 
nen. Für kleine benachbarte Gemeindebezirke können 
dieſelben Perſonen zu Waiſenräthen beſtellt werden, 
welche in ſelbſtſtändigen Gutsbezirken von dem Guts 
vorſteher zu ernennen ſind. Die Waiſenräthe haben 
vornehmlich die Aufſicht über das perſönliche Wohl 
des Mündels und deſſen Erziehung in körperlicher und 
ſutlicher Hinſicht zu führen, während das Vermögen 
in die Hände bekommt. 
Seitens der Oberlandesgerichte wird nun vielfach 
Klage geführt, daß in ländlichen Kreiſen und Guts⸗ 
bezirken, wo, wie erwähnt, der Gute herr die Waiſen ⸗ 
rätbe ernennt, zu denſelben Kutſcher, Büdner, Krüger 
5 Bei der mangelnden 
Bildung unter dieſen Elementen, verbunden mit einer 
gewiſſen Antipathie gegen die neue Geſetzgebung, muß 
natürlich die Verwaltung eines ſolchen Amtes leiden. 
Da der Waiſenrath in den Fällen, in welchen die 
Vormundſchaft keinem der eigentlich Berechtigten (§S 17 
der Vormundſchaftsordnung) übertragen werden kann, 
auf Anſuchen des Richters den Vormund vorzuſchla⸗ 

gen hat, jo kann die Ernennung eines Kutſchers ꝛc. 
zum Waiſenrath auch dem Vormundſchaftsweſen, ins⸗ 
beſondere der Verwaltung des Mündelvermögens, nicht 
förderlich ſein. Es wird auch ſeitens der Gerichte 
vielfach über Mangel an geeigneten Perſonen zur 
Uebernahme von Vormundſchaften geklagt, und dieſer 
Mangel hat, da die Staatsbehörden ihren Beamten 
die Uebernahme von Vormundſchaften unterſagen, in 
neueſter Zeit in Folge der Verſtaatlichung der Bah⸗ 
nen noch zugenommen. Es entſteht ſomit die Frage, 
ob es möglich ſein wird, ſo die Beſtimmung, wonach 
kein Beamter oder Militär genöthigt iſt, eine Bor- 
mundſchaft zu übernehmen, ſobald ſeine vorgeſetzte 
Behörde dies mit dem Dienſte für unvereinbar trach⸗ 
tet, auf die Dauer aufrecht zu erhalten. 

— Hinſichtlich der bevorſtehenden Truppen -Dis⸗ 
lokationen bringt das „Berl. Tgbl.“ folgende über- 
ſichtliche Zuſammenſtellung : 

Es meiden verlegt: 1) das oſtpreußiſche Füſilier⸗ 
Regiment Nr. 33 von Königsberg i. Pr. nach Grau⸗ 
denz; 2) das Füſilier-Bataillon 6, oſtpreußiſchen In⸗ 
fanterie-Regiments Nr. 43 von Loͤtzen nach Königs⸗ 
berg i. Pr. ; 3) das 1. Balaillon oſtpreußiſchen Juß⸗ 
Artillerie-Regiments Nr. 1 von Danzig nach Königs 
berg 1. Pr.; 4) das oſtpreußiſche Jäger-Bataillon 
Nr. 1 von Braunsberg nach Allenſtein; 5) das 
Fuüſilier⸗Bataillon 4. oſtpreußtſchen Grenabier-Negi- 
ments Nr. 5 von Kulm nach Deutſch-Eylau; 6) 
das 3. Bataillon pommerſchen Füſi⸗ 
lier-Regimente Nr. 34 von Stettinnach 
Swinemünde; 7) das 2. Bataillon pommer- 
ſchen Fuß-Artillerie-Regiments Nr. 2 von Sonder⸗ 
burg nach Danzig; 8) das pommerſche Jä⸗ 
ger-Bataillon Nr. 2 von Greifswald 
nach Kulm; 9) das 2. Bataillon 4. pommer- 
ſchen Infanterie-Regiments Nr. 21 von Bromberg 
nach Thorn; 10) das pommerſche Dragoner-Regiment 
Nr. 11 von Belgard nach Bromberg, woſelbſt für 
daſſelbe ein neues Kaſernement erbaut worden iſt; 
11) das Infanterle-Regiment Nr. 98 von Branden⸗ 
burg a. H. nach Metz; 12) der Stab und das 1. 
Bataillon Magdeburgiſchen Fuſilier⸗Regiments Nr. 36 
von Erfurt nach Halle a. S., woſelbſt für daſſelbe 
ein neues Kaſernement erbaut worden iſt; 13) das 


nach Trier; 14) das Infanterie-Regiment Nr. 130 
ven Trier nach Metz; 15) der Stab und das 1. 


asien 8, ofpreufiicen Infanteris-Regiments Ar 


45 von Metz nach Lötzen; 16) das 2. und Füſt 
lier-Bataillon deſſelben Regiments von Metz nach 
Lyck. Endlich wird das Garde⸗Schützen Bataillon zu 
derſelben Zeit ſein neuerbautes Kaſernement in Lich⸗ 
terfelde beziehen. 

— Wie die „Poſt“ meldet, war im Relchstag 
gegen Schluß der Sitzung mit großer Beſtimmtheſt 
die Meinung verbreitet, daß die Differenzen innerhalb 
des Zentrums, betreffend die Verlängerung des So, 
zialiſtengeſetzes beglichen ſeien und zwar dahin, daß 
die große Majorität dieſer Partei Für die Verlänge 
rung ſtimmen werde. Somit wäre die Annahme 
derſelben, da auch beide konſervative Gruppen und 
die Nationalliberalen dafür ſtimmen, geſichert, und 
alle damit zuſammenhängenden Gerüchte von einer be⸗ 
vorſtehenden Auflöſung des Reichstages bejeitigt. 


— Bei einer Beſprechung, welche geſtern unter 
Vorſitz des Abgeordneten Hobrecht zwiſchen den in 
Berlin anweſenden nationalliberalen Mitgliedern des 
Reichstages und des preußiſchen Landtages ſtatifand, 
wurde, wie man der „N.-3.“ berichtet, die Stellung 
der nationalliberalen Partei zu den veränderten Par- 
teiverhältnifien beſprochen. Das Reſultat dieſer Be⸗ 
ſprechung war die einſtimmig ausgeſprochene Ueberzeu⸗ 
gung, daß die nationalliberale Partei gegenüber der 
Umgeftaltung der Parteiverhältniſſe in Folge der Ver; 
ſchmelzung der Fortſchrittepartei und der liberalen Ver⸗ 
einigung ihre volle Selbſtſtändigkeit auf der Giund⸗ 
lage des Programms vom Jahre 1881 nach wie 
vor zu bewahren habe. Die Bildung der „Deutſchen 
freiſinnigen Partei“ habe in keiner Weiſe dle Stellung 
der nationalliberalen Partei zu den poliliſchen Par- 
teien nach rechts oder nach links berührt. Man ver⸗ 
ſtändigtr ſich demnächſt bezüglich der Zentralleitung 
der Partei jür die bevorſtehenden Reichstagewahlen 
unter dem Vorſitze des Abg. Hobrecht. Die Anbe⸗ 
raumung eines Parteitages gleich nach Oſtern wurde 
in Ausſicht genommen. 

— Die Abgg. Ackermann, v. Kleift Retzow, 
Kuſchner (Eisleben), Lohren, Dr. Moufang, Windt- 
horſt beantragen: den Reichskanzler zu erſuchen, dem 
Reichstage ein Geſetz vorzulegen, durch welchts aus 
dem geſammten Gewerbeſtande, unter angemeſſener 
Betheiligung der Innungen in den Bundesſtaaten, 
wo ſie noch nicht beſtehen, Gewerbekammern eingeführt 
werden. 

— Der Kaiſer wird gelegentlich der Hochzeits. 
feier am großherzoglich beſſiſchen Hof Mitte April d. J. 
mit der Königin Victoria von England in Darmſtadt 
zuſammentreffen. 

— König Humbert von Italien wird, wie 
nunmehr verlautet, früheſtens zur großen Frühjahre⸗ 
parade des Gardekorps, ſpäteſtens aber zu den Kö- 
nigemanövern des 7. und 8. Armeekoips an das 
kaiſerliche Hoflager kommen. Die Herkunft zur großen 
Parade erfolgt aber nur dann, wenn vorher der Zar 
mit Kaiſer Wilhelm eine Entrevue gehabt haben wird. 
Die Frühjahrsparade der Berliner Garniſon wird am 
29. Mai ſtattfinden. 

— Die Kaiſerin von Oeſterreich und die Erz⸗ 
herzogin Valerie find heute früh 8 Uhr mittelſt Extra⸗ 
zuges in Wiesbaden eingetroffen und am Bahnhof 
von dem Regierungepräſidenten v. Wurmb und von 
dem Polizeipräſidenten v. Strauß empfangen worden. 
Bei der Fahrt vom Bahnhofe nach dem Hotel „Zu 
den vier Jahreszeiten“ wurden die hohen Herrſchaf⸗ 
ten von der Bevölkerung lebhaft begrüßt. Vorläufig 
üb für den Aufenthalt der Kaiſerin hierſelbſt ein⸗ 
ſchließlich der beabſichtigten Ausflüge nach Heidelberg, 
Frankfurt a. M. ꝛc. im Ganzen ein Monat m 
Ausſicht genommen, doch iſt die Möglichkeit nicht aus- 
geſchloſſen, daß derſelbe um 8 bis 10 Tage verlän- 
gert wird. 


— Aus Rom gebt der „Germania“ folgendes 
Telegramm zu: 

„Kardinal Howard erhält das Suburbikarbis 
thum Frascati. In hieſigen kirchlichen Kreiſen glaubt 
man Grund zu der Annahme zu haben, daß die 
preußiſche Regierung bald eine Vorlage, betreffend die 
Erziehung des Klerus einbringen werde. — Der „Mo- 
niteur de Rome“ jagt, daß die Behandlung der Pro- 
Bar a, Vanda ſchon früher ventilirten Gedanken an die 
Verlegung ver päpſtlichen Reſidenz außerhalb Italiens 
wieder angeregt habe.“ 

Das Bisthum Frascati iſt rasjenige, welches 
angeblich für den Kardinal Ledochowski reſervirt wer 
den ſollte; es ſcheint alſo, daß jein „Verzicht“ auf 
Poſen nicht ſehr nahe iſt, und dies läßt die zweite 
Meldung des Telegramms von einer bald zu erwar⸗ 
tenden Lanptagsvorlage über die Erziehung des Kle⸗ 


rus wenig glaubhaft erſcheinen. An die Meldung von 
der erntuten Anregung einer Verlegung der päpftlichen 
Reſidenz braucht man lein Wort zu verſchwenden: 
dieſe Drohung, welche auf die Italiener gar nicht als 
eine ſolche wirkt, iſt allzu verbraucht. 

— Es ſchwebt wieder eine Erhöhung des ruſſi⸗ 
ſchen Eiſenzolles in der Luft. Das Finanzminiſterium 
hatte in Folge zahlreicher Geſuche von ruſſiſchen Mon⸗ 
tan Induſtriellen um Erhöhung des Eingangszolles 
auf ausländiſches Gußeiſen die Börſen-Komitee's zur 
gutachtlichen Aeußerung aufgefordert, die letzteren ha⸗ 
ben nunmehr, mit Ausnahme des Börſen-Komiter's 
in Odeſſa, Riga und Libau, ſich dafür auege 
ſprochen, daß das unbearbeitete Gußeiſen mit einem 
Eingangszoll nicht unter 15 Kopeken Gold pro 
Bud belegt und daß dem entſprechend auch für Ma- 
ſchinen und bearbeitetes Gußeiſen der Zollſatz erhoht 
werde. 

— Zum Geburtstage des Kaiſers werden die 
großherzoglich badiſchen Herrſchaften mit dem Prinzen 
Ludwig Wilhelm von Baden bereits am 19. d. M. 
Vormittags hier eintreffen, und der Großherzog mit 
dem Prinzen Ludwig Wilhelm im Niederländiſchen, 
die Frau Großherzogin dagegen in ihren Zimmern im 
königlichen Palais Wohnung nehmen. — Außerdem 
werden kommen: der Großherzog und der Erbgroß⸗ 
berzog von Sachſen⸗Weimar; der Erbgroßherzog und 
die Erbgroßherzogin von Oldenburg, welche bei ihren 
Schwiegereltern, dem Prinzen und der rinzeſſin 
Friedrich Carl, im Schloſſe abſteigen. Ferner der Erb⸗ 
prinz von Hohenzollern, der Prinz Heinrich von Heſſen, 
Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg⸗Schwerin, 
Herzog und Herzogin von Anhalt, Fürſt Waldeck 
Pyrmont, Fürſt Schwarzburg⸗Rudolſtadt und Fürſt 
Schwarzburg⸗Sonderehauſen und Fürſt Reuß. 

— Aus Ungarn werden weitere Ausſchreitun⸗ 
gen, diesmal zur Abwechſelung antiſemitiſcher Natur, 
ſignaliſtrt. Das kurze Telegramm über den Auftritt 
in der Stadt Czegled anlangend, charakteriſirt ſich der⸗ 
ſelbe nach den ausführlichen Berichten der Wiener und 
Peſter Blätter als ein planmäßig vorbereiteter Hand 
ſtreich der Anhänger Verhovay's. Auf eine ſchrift⸗ 
liche, vom Bürgermeiſter gefertigte Einladung der dor⸗ 
tigen Stadtbehörde hatten ſich drei Abgeordnete, Otto 
Hermann, Paul Hoitfy und Karl Horvath, dahin be⸗ 
geben, um an der Märzfeier, welche in Czegled be- 
ſonders feſtlich begangen wird, theilzunehmen. Ale 
Julius Verhovay davon hörte, eilte auch er in Ge⸗ 
ſellſchaft des Abgeordneten Georg Szell und einiger 
Anderer nach Czegled. Bei Ankunft auf dem Bahn⸗ 
hofe wurde Julius Verhovay von einer Menge mit 
Fackeln und Muſik, die übrigen Abgeordneten aber mit 
den Rufen: „Nieder mit den jüdiſchen Schächtern!“ 
empfangen. Während der ganzen Nacht haranguirte 
man die Bewohner und verbreitete die Verſion, jene 
Abgeordneten ſeien gekommen, um Verhovay, der doch 
jo unſchuldig verfolgt werde, auch vor ſeinen Wah- 
lern anzuſchwärzen. Infolge deſſen bemächtigte ſich 
der ganzen Stadt eine fieberhaſte Aufregung. Mit 
dem Zuge am folgenden Morgen traf auch Abgeord⸗ 
neter Gabriel Ugron ein, der vom Bürgermeiſter em- 
pfangen wurde. Gegen 8 Uhr Morgens formtıte 
ſich der Feſtzug von dem Stadthauſe zur Kirche, in 
der Verhovay mit ſeinen Leuten ſchon anweſend war. 
Von der Kirche ſollte der Zug ſich auf den Koſſuth⸗ 
platz begeben, wo eine Tribüne für Redner errichtet 
war. Verhovay verließ auch als Erſter die Kirche, 
ihm folgte eine Rotte von Schreiern, die fortwährend 
Hetzlieder gegen Juden ꝛc. fangen. Als nun der Zug, 
an deſſen Spitze ſich der geſammte Magiſtrat und die 
aus Peſt eingetroffenen Abgeordneten befanden, auf 
den Koſſuthplatz ſich begeben wollte, gaben die An- 
hänger Verhovay's ein Zeichen, worauf unter unge- 
heurem Lärm ein allgemeines Handgemenge entſtand. 
Im Gedränge wurde Abgeordneter Ugron von ſeinen 
Genoſſen getrennt, die raſch auf das Stadthaus zu- 
rückgeeilt waren. Ugron wollte dahin folgen, da 
wurde er thätlich inſultirt. Man ſchlug ihn mit 
Stöcken, bewarff ihn mit Eiern, Straßenkoth und 
Steinen. Ein Stein verletzte ihn am Stirnbein, 
welches von Blut überſtrömte; Stockhiebe verurſach⸗ 
ten leichtere Verwundungen auf dem Hinterhaupte und 
den Schultern. Ugron wurde aus feiner Lage erft 
befreit, als Militär ausrückte und den Platz energiſch 
jäuberte. Gendarmen hatten einige Exzedenten feſt⸗ 
genommen, welche aber von der Stadthauptmannſchaft 
ſofort wieder entlaſſen wurden. Die Abgeordneten 
Ugron und Horvath kehrten Nachmittags nach Peſt zu⸗ 
rück und berichteten über die Ereigniſſe. Ugron iſt 
in Peſt in ärztlicher Pflege. Horvath fuhr abermals 
nach Czegled, wo Abends ein Bankett ſtattfand. D. 


Vizegeſpan iſt gleichfalls dabingeeilt, mit ihm aber 
auch eine Abtheilung Infanterie, um die Ruhe zu 
ſichern. Daß der unter diffamirender Anklage ſtehende 
Verbovay, deſſen Prozeß allerdings ſeit Monaten nicht 
vom Flecke rückt, auch ohne ſolche Szenen berbeizu⸗ 
führen in der Lage iſt, wird in allen ziviliſirten Län ⸗ 
dern kaum faßbar erſcheinen. 


— Die Drohungen des chineſiſchen Botſchafters 
Marquis Tſeng, daß ſeine Regierung die Einnahme 
von Bac⸗ninh durch die Franzoſen als Kriegsfall be⸗ 
trachten würde, haben ſich als durchaus grundlos er⸗ 
wieſen. Es kann daher nicht überraſchen, daß ande 
rerſeits die Begehrlichkeiten der Franzoſen von neuem 
gewachſen ſind, ſo daß ſie nunmehr ihre Abſicht, alle 
militaiſch wichtigen Punkte in Tonkin zu beießen 
offen bekennen. Laut telegrapbiicher Mittheilung aus 
Bac-ninh iſt General Negrier zur Verfolgung der 
Chineſen aufgebrochen und wird ſich nach Langſon 
(an der chineſiſchen Grenze) begeben, während Gene 
ral Bridre auf dem Wege nach Tpai-nguyen (nord 
weſtlich von Bac ninh) vorrückt, welches er beſctzen ſoll 
Die direkte Straße von Hanoi nach Bac-ninh if 
frei. Daß die Ausdehnung des franzöſiſchen Opera- 
tionsplanes noch große finanzielle Opfer erfordern 
wird, kann keinem Zweifel unterliegen. Unter dieſen 
Umſtänden begreift man auch, daß die öffentliche Mei 
nung in der franzöſiſchen Hauptſtadt ſich auch na 
der Einnahme Bac ⸗ninhe beunruhigt zeigt. Hierüber 
wird telegrayhiſch mitgetheilt: £ 

Paris, 16. März. Man ſucht bi 
Gerücht zu verbreiten, daß unter den Dinifern a 
nungeverſchledenheit bezüglich der Behandlung der 
neuen Phaſe der Tonkin Angelegenheit nach der Ein⸗ 
nahme von Bac ninh herrſcht. In den Departements 
hat die Nachricht von der Einnahme Bac - ninhs viel 
fach zu patriotiſchen Kundgebungen Anlaß geboten 
im ar . wo das glückliche Ereigniß 
nur das Sinken der Ren j örſ 
ee tenfenfourje an der Börſe ver⸗ 


— Gladſtonc krankelt ein wenig, nicht ſchlimm 
aber doch genug, um jedem Aerger sorgfaltig aus 
dem Wege gehen zu müſſen. So fehlte er am Sonn- 
abend im Unterhauſe, wo ſich alsbald eine große 
Schlacht erhob, als die Gegner des Kabincts ſaben 
daß der feindliche Feldherr fehlte. Der Nadikale La- 
beuchere brachte den Antrag ein, das Haus möge 
einen Beſchluß faſſen, welcher ausspricht, daß die 
Maſſenſchlächterei im Sudan durch keine Nothwendig⸗ 
keit geboten war. Die Konſervativen griffen die ſen 
Antrag ſofort auf, und alsbald echob ſich ein großer 
Redekampf, denn der Labouchere'ſche Antrag ſpitzte ſich 
unter der Behandlung der Konjersatisen alebald zu 
einem regelrechten Tadelsantrag zu, auf den die Ka- 
binete mitglieder ſowie die Regierungspartei gar nicht 
vorbereitet waren. Mit nur firbjehn Stimmen Mehr⸗ 
hett gelang es endlich der Regierung, den Sturm ab- 
zuſchlagen, wobei noch ein beſonderes Nachſpiel ſich 
ergab, weil der Miniſter Harcourt, ein etwas hitziger 
Herr, zum Schluß dieſen Angriff als „einen ſchmutzi⸗ 
gen Streich“ bezeichnete. Dies berichteten bereits die 
Sonnabend Nacht eingetroffenen Depeſchen. Die 
Sitzung des Unterhauſes dauerte bis Sonntag früh 
53 Uhr, um die noch ſchwebenden Nachtragskredite 
zu erledigen. Wie ein Londoner Telegramm meldet 
äußert ſich heute das liberale Hauptorgan „Dailo 
News“ dahin: ei 

d „Am Sonnabend entging England einer De⸗ 
miſſion des Kabinets Gladſtone oder einer Parla- 
mentsauflöſung nur dadurch, daß die Miniſter ihre 
Reden jo lange aue dehnten, bis eine genügende An- 
zahl von Liberalen aufgetrieben war, um ſiegreich für 
das Kabinet abzuſtimmen. Die Gefahr jei jedoch 
nicht vorüber, die Kriſis, welche am Sonnabend akut 
war, könne jeden Abend wiederkommen. Offenbar 
eriſtirten gewiſſe Partei-Kombinationen, welche die Eri- 
ſtenz des Kabinets und des jetzigen Parlaments un⸗ 
ſicher machen. Doch habe ſchon das Kabinetsmitglied 
Dilfe die Möglichkeit einer Parlamentsauflöſung zu- 
gegeben.“ > r 

Im britischen Parlament kann man alje ſeitens 
der Oppoſition einer „Politik der Ueberrumpelungen“ 
gewärtig ſein. Das wäre allerdings eine Rolitif, 
welche keinen Anſpruch auf Sympathien erheben kann. 
Großes Aufſehen erregte der geſtrige Mintflerrath 
welchem Gladſtone nicht beiwohnte. Die wildeſten 
Gerüchte durchliefen London. Man ſprach vom Tode 
Gordons u. ſ. w., was ſich aber Alles nicht beſta⸗ 
tigte. Vielmehr meldet eine Extra Ausgabe des „Ob- 
ſerver“ aus Kairo von geſtern: Oer von Berber in 
der Richtung nach Khartum ausgeſendete Dampfer ik 
zurückgekehrt, ohne irgendewe an den Ufern des Iluſſes 
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Aufſtöndiſche wahrgenommen zu haben. Die telegra- 
phiſche Verbindung zwiſchen Berber und Shendy iſt 
wiederhergeſtellt, zwiſchen Shendy und Khartum iſt 
dieſelbe aber noch unterbrochen. 

Nach einer Meldung aus Sualin erließ der 
britiſche Admiral Hewett eine Proklamation, in wel⸗ 
cher für die Einbringung Osman Digmas, lebendig 
oder todt, eine Belohnung von 5000 Dollars aus 
geieht wird. Mit tauſend Pfund Sterling berechnet 
alſo dieſer britiſche Seeheld den Treubruch. Hoffent 
lich befleckt keiner der tapferen Sudaneſen ſeinen Na- 
men durch einen jo ſchändlichen Vorrath. 

— „Fürſt Bismarck“, ſagen die „Times“ 
mit Bezug auf die vom Reichskanzler am Donnerſtag 
im Reichstage gehaltene Ride, „hat keinen Augenblick 
vorüber gehen laſſen, um im deutſchen Parlamente 
ſeine Zurückweiſung der Kondolenzadreſſe des ameci⸗ 
kaniſchen Repräſentantenhauſes anläßlich des Ablebens 
Laskers zu vertheidigen. Die Vertheidigungsrede iſt 
für ihn äußerſt charalteriſtiſch. Lasker war ein ge⸗ 
fährlicher Gegner der Politik des Fürſten und dieſe 
Thatſache blieb in der Adreſſe des Repräſeutantenhau⸗ 
ſes nicht unerwähnt. Die Politik des Reichskanzlers 
iſt jene des Kaiſers und der Fürſt konnte darum ſei⸗ 
nem Souverän nicht empfehlen, die kaiſerliche Bewilli⸗ 
gung zur Uebermittelung einer Adreſſe zu erthailen, 
welche ein ungünfiges Streiflicht auf ſeine Politik 
und ſeine Handlungen warf. Dieſer Vernunftsſchluß 


iſt unbeſtreitbar, und das ſteengſte und formalſte Mit- 


glied der Berliner Bureaukratie vermag beſtimmt nicht 
den geringſten Fehler darin zu finden. Trotz der 
Vollkommenheit dieſir offiziellen Vertheidigung aber, 
welche einem Diplomaten von der Art des Fücſten 
Bismarck, der ſich um keine Form bekümmert, voll- 
ſtändig ſcheinen muß, darf aber geſagt werden, daß 
die Rückſtellung der Kondolenzadreſſe nicht vom gnä⸗ 
digſten Geiſte diktirt war. Die Reſolution des Re- 
präſcatantenhauſes, wenn auch unangemeſſen und un⸗ 
geſchickt ausgedrückt, war wohl gemeint, und ein we⸗ 
niger unverſöhnlicher Staatsmann als es Fürſt Bis- 
marck iſt, hätte ſich wahrſcheinlich bewogen gefunden, 
fie für das zu nehmen, als was fie ſich gab. Der 
Reichskanzler iſt offenbar der Anſchauung, daß es eine 
Grenze für das de mortuis giebt und er weigert 
fi, ein Dokument mit feinen offiziellen Fingern zu 
berühren, welches zu verſtehen gab, daß Lasker im 
Recht und er im Unrecht war und welches den Par- 
tiſanen des Verſtorbenen Gelegenheit bot, aus ſeinem 
Tode unmäßiges und wucheriſches Kapital zu ſchla⸗ 
gen. Die Art, wie der Reichskanzler ſein Vorgehen 
vertheidigte, hat ſeiner Handlungsweiſe kaum den 
Stachel genommen. Er hat feine Gegner wieder mit 
aller Schärfe zurückgeſchlagen; er hat es aber zugleich 
verſtanden, das amerikaniſche Volk in der ſchmeichel⸗ 
bafteften und herzlichſten Weiſe der Freundſchaft Deutſch⸗ 
lands zu verſicheeu und ihm zu jagen, daß er nur 
mit Bedauern und zögernd gethan, was zu thun 
unter den beſtehenden Verhältniſſen einfach unvermeed⸗ 
lich war. Der ganze Zwiſchenfall wurde auf dieſe 


Weise von dem verſatilen und unnachahmlichen Reichs ⸗ 
kanzler zu ſeinem beiten Vortheile gewendet und, Alles 
in Erwägung gezogen, muß man ſagen, daß Fürſt 


Bismarck mit der Kondolenzadreſſe nur gethan hat, 
was er thun mußte. 

— In den Kreiſen der Lehrer höherer 
Schulen hat ſich in letzter Zeit die Ueberzeugung 
verbreitet, daß Braſilien für deutſche Lehrer mit Uni- 
verſitätsbildung das gelobte Land ſei. Ein Lehrer 
aus Anhalt wandte ſich demzufolge in einem Schrei- 
ben unter Beifügung ſeiner ſämmtlichen Zeugniſſe an 
den Vorſtand des geſammten deutſchen Schulweſens 
in Rio de Janeiro. Aber die Antwort, die er erhielt, 
iſt nicht danach angethan, deutſche Lehrer nach jenem 
überſeeiſchen Schulparadies lüſtern zu machen; als 
Warnung möge ſie daher hier veröffentlicht werden. 
Das Schreiben lautet: 

Rio de Janeiro, 11. Februar 1884. 

Geehrter Herr! Auf Ihr geehrtes Schreiben 
vom 27. Dezember v. J. müſſen wir Ihnen be⸗ 
dauerlicher Weiſe mittheilen, daß an unſerer hiefi- 
gen Deutſchen Schule keine Vakanz vorhanden iſt, 
auch in nächſter Zeit vorausſichtlich keine eintritt. 
Auf Ihre weitere Bitte, betreffs anderweitiger Stel⸗ 
lung hier, geben wir Ihnen den wirklich wohlge- 
meinten Rath, von einer Auswanderung nach Bra⸗ 
filien wenigſtens zur Zeit abzuſehen, da hier weder 
die ſtaatlichen, noch die ſanitären, noch die ſozia⸗ 
len Verhältniſſe verlockend ſind und für einen Ein⸗ 
wanderer, welcher der portugieſiſchen Sprache nicht 
vollkommen mächtig, die erſte Anſtellung eine ſehr 
ſchwere if. Jeder, der das jetzige Braſilien aus 
eigener Anſchauung kennt, wird Ihnen die Wahr- 
beit dieſer Mittheilung beſtätigen. Anbei empfan⸗ 
gen Sie ihre betr. Anlagen wieder zurück; wir 
bitten Sie, uns per Karte den Rückempfang an- 

zuzeigen. Hochachtungsvoll 

Otto Sticher, Karl Rehay, 
Oberlehrer an der „Deutſchen Schule“ 
zu Rio de Janeiro. 


Ausland. 


Wien, 13. März. (Erſter internationaler Or⸗ 
nithologen⸗Kongreß.) Das Programm des erſten in- 
ternationalen Ornithologen ⸗Kongreſſes in Wien findet 
nicht nur bei den Ornithologen ſelbſt, ſondern auch 
bei allen Regierungen, welche die Wichtigkeit der zu 
erledigenden Aufgaben zu würdigen verſtehen, unge- 
theilten Beifall und bereits ſind dem vorbereitenden 
Komitee zahlreiche Anmeldungen und offizielle Dele- 
girungen bekannt gegeben worden, aus denen wir, 
um den internationalen Charakter der ſich in der zwei- 
ten Aprilwoche in Wien verſammelnden Geſellſchaft zu 
kennzeichnen, nur folgende nennen: Die Herren Paſtor 
W. Thienemann aus Zangenberg als erſten und Ba⸗ 
ron Eugen von Homeyer aus Stolpe als zweiten De⸗ 
legirten des preußiſchen Miniſteriums für Landwirth⸗ 


eee e 


A. Dubois aus Brüſſel, Dr. C. Altum aus Berlin, men, obwohl von dem lauten 
Prof. Dr. R. Collett aus Chriſtiania, E. H. Gig- fort viele Menſchen auf die Straße gelockt waren und) 
lioli aus Florenz, Graf Hugo aus Paris, Marquis ihm folgten. 


* 


Er ſprang in die Uecker und ſchwamm 


de Bellegarde aus Graz, Dr. E. Baldamus aus Co- stromabwärts; man verſuchte ihn mit einem Haken an 
burg, als Delegirten des Herzogs von Coburg, L. Eh-] das Land zu ziehen, doch wußte er ſich von dieſem 
lers und Dr. Lax, Delegirte des Zentralvereins für] wieder ſreizumachen. Seine Leiche iſt trotz emſigen 
Geflügelzucht in Hannover, Dr. Girtanner aus St.] Suchens während des beutigen Tages nicht gefunden 
Gallen, Prof. Spiridion Bruzina, Delegirten der worden, ſo daß die Annahme an Wahrſcheinlichkeit 


kroatiſch⸗ſlavoniſchen Landesregierung, Hugo und Victor] gewinnt, er ſel 


anderen Ufer wieder an das Land 


Schönberger, als Delegirte der Königreiche Siam und geſtiegen und 1. 


Hawaii, Hofrath Dr. A. B. Meyer aus Dresden, 
Delegirten des Königreichs Sachſen, Kommerzienrath 
Hugo du Roi, Präſidenten des Klubs deutſcher und 


öſterreichiſch-ungariſcher Geflügelzüchter aus Braun- 


ſchweig, Dr. Karl Ruß aus Berlin, als Vorſitenden 
des Vereins Ornis, Graf Dzieduszickt aus Lemberg, 
Aug. v. Pelzeln in Wien, als Deltgirten der 
Société zoologique de France, Dr. Joh. Pa- 
lady in Prag, Dr. Rudolf und Wilhelm Blaſius 
aus Braunſchweig und J. Madaräſz aus Budapeſt. 

Paris, 12. März. Eine Reihe bisfiger Blät⸗ 
ter legt ſich von Neuem darauf, gegen die fremde und 
hauptſächlich gegen die deutſche Konkurrenz zu hetzen. 


Im „XIX. Siecle“ kanzelt Herr Edmond About den 
Bautenminiſter ab, weil dieſer die Lieferung von Ze⸗ 


ment für die Staatsbahnen an einen Deutſchen über- 
tragen hat, und fordert cvergiſch, daß alle Sub- 
miſſionen ohne Ausnahme nur an franzöſiſche Unter- 
nehmer übertragen werden ſollen. Der „Evénement“ 
bringt eine lange Lifte von Lieferungen, die ein deut⸗ 
ſches Haus für den Staat übernommen hat. Das 
betreffende Haus habe im letzten Jahre allein für zehn 
Millionen Franken Geſchäfte mit den verſchiedenen 
Verwaltungen gemacht und ſogar für das neue Kriegs- 
ſchiff „Foudroyant“ Materialien geliefert, wodurch der 
Plan des genannten Schiffes durch mehrere Monate 
in deutſchen Händen geweſen ſei. 

Petersburg, 16. März. (Poſ. Ztg.) 
Nihiliſten haben den Steckbrief gegen Degajew mit 


einer gut gedruckten lakoniſchen Proklamation beant-“ 


Theater 
t- * am Sonnabend und 
1 es geſchätzten Gaſtes, 
r aus Wien, zwei 
waren ſo recht 


Sonnta,, 
Herrn Frie⸗ 
ſehr gute Vol, 


geeignet, die k. Jielſritig des genialen 
Gaſtes zu bekunden denkt Unterſchiede 
zwichen Shakeſpeare's 1 itte“, 
Bauernfeld's „Bürge. ige 


und Putlitz' „Das Schu „, 
Ein Drama des böchſten Si; 

Luſtſpiel und ein derber Schwan. 

Stücken bot Herr Mitterwurzer 9 
kunſtoollendete Leiſtungen. Eine ſolch. 

uns noch nicht vorgekommen, wir kennen. 

ten Schauſpieler, der jedes Gebiet der Sa, 

mit gleicher Souveränctät beherrſchte. Es g. 
dieſe Kunſt eben nur die eine Bezeichnung: „Oe 
Das raaliſtiſche Darſtellungsfeld iſt, wie wir ja 
wiederholt an dieſer Stelle hervorhoben, der Lieblings 
ummelplatz dieſes von Gott ſo begnadeten Künſtlers. 
Sein „Narziß“ und ſein „Franz Moor“ haben es 
bewieſen, ſein „Richard der Dritte“ verließ jenes Ge⸗ 
biet nie. Es iſt dieſe Rolle die am einheitlichſten 
zur Darſtellung gekommene. An jeder anderen, die 


Di ſtellenweiſe zur Bewunderung herausforderte, gab es 


immer einige Momente, die uns befremdeten und nicht 
mit unſerer Auffaſſung übereinſtimmten, im „Richard“ 
iſt jedes Wort, jede Miene eine lünſtleriſche That. 


wortet, in welcher jeder mit dem Tode bedroht wird, Was follen wir die ſchon oft von uns besprochene 
der ſich die ausgeſetzte Belohnung zu verdienen un Rolle zergliedern, wo für die ganze Darſtellung nur ein 


ternimmt, 


Provinzielles. 


Steitin, 18. März. 


Strafkammer 3. —, Sitzung vom 17. März. Der] Leiſtung des Gaſtes geweſen zu ſein. 


ganzes Wort paßt. 


Daſſelbe lautet: Meiſtechaft. Im 
„Franz“ ſtehen einige Szenen uns höher als jede 
andere bier gebotene Kunfiprobe, als Ganzes betrachtet 


Landgericht. — ſſcheint uns aber „Richard der Dritte“ die vollendetſte 


Mit wunder⸗ 


Gefangenen-Aufſeher Wollenberg aus Pasewalk] barer Eleganz, Leichtigkeit und Friſche, die im greliſten 
hatte ſich wegen fahrläſſiger Begünfigung elner Ge-] Kontrast zu dem ſchwereren Ton des Dramas ſicht, 


fangen -Befceiung zu verantworten. 


15. Dezember vorigen Jahres der Arbeltee Pahl] des glatten Parlets. 


Ihm war am bewegt ſich nun der verehrte Künſtler auf dem Boden 


Sein Baron Ringelſtern im 


zur Beaufſichtigung übergeben, er ließ denſelben Abends] Baucrnfeld'ſchen Luſtſpiel iſt eine köstliche Partie. Faſt 
auf den Hof treten, um einen Eimer zu entleeren beneldenswerth erſchien uns dieſer leichtle ige Welt- 


und dieſe Gelegenheit benutzte Pahl zur Flucht. Die mann. 


Ein Kavalier von reinſter Farbe. Beſtechend 


ſelbe wurde durch die Lage der Lokalitäten ganz be- Jwar Alles an dieſem Elegant. 


deutend er eichtert. In dem Umſtand, daß W. den 
P. auf dem Hofe nicht gehörig beaufſichtigt, wurde 
eine Fahrläſſigkeit geſunden und gegen W. Anklage 
erhoben. Der Gerichtshof erkannte jedoch auf Frei 
ſprechung. 3 


e mener - . 
Die verehel. Arbeiter Auguſte Torfſtecher , in der ganzen Sprechmanier die 
geb. Kunz, und die verchelichte Töpfer Euphroſine überlleiſterten Buchbinders, die geradezu von zwergfell⸗ 


Sanding, geb. Zimmermann, entwendeten im 


Kleiſter. Da der geehrte Herr geborner 


iR, gere dn b 


erſchütternder Komik war. Wir find dem Künftler 


November v. Js. einem Ackerbürger in Greifenhagen für fein hieſiges Gaſiſpiel zu berpichſem Danke ver- 
aus deſſen Räucherkammer einen Schinken mittelſt Ein- pflichtet und wollen wünſchen, daß er das Wieder- 


bruchs. 
Gefängniß erkannt. 


Deshalb wid gegen jede auf 3 Monate kemmen nicht vergißt. An künſileriſchen und ja auch 


wohl an materiellen Erfolgen hat's ihm in Stettin 


Am 13. Februar 1882 betraf der Jäger und] nicht gefehlt. Die Unterſtützung des Gaſtes von un⸗ 
Fiſcherelaufſcher Wurdel zu Karow mehrere Ilſcher ſerm Perſonal war, wie eingangs ſchon elwähnt, 


beim unbtrechtigten Fiſchen und gerieth mit denſelben durchaus le benswerth. 


Im „Richard III.“ waren 


in Streit. Hier ei zog W. den Fiſcherſohn Harſarts ] beſonders anerkennenswerth die Damen Frl. Frey, 
mit einem Eishaken aus dem Boot und erhielt hierbei] Frl. VArronge, Frl. Springer und Frl. 


H. durch die Spitze des Eishakens eine Verletzung an 


der Schulter, welche ihn für 14 Tage arbeiteun⸗ Senuff⸗Georgt, 


fähig machte. W., deshalb wegen ſchwerer Körper⸗ 


Mah é, ſowie die Herren Burg, Tſchirch, 
Poſſanski und Herr 
ecken. Im Luflipiel verdienen mit vollſtem Lobe 


verletzung angetlagt, wurde zu 3 Wochen Gefängniß erwähnt zu werden Herr Burg (Sittig), Frl. Frey 


verustheilt. 


(Räthin), bedingungsweiſe Frl. Springer GKatha⸗- 


— Es iſt der Direktion des Stadt - Theaters Ir vann Frl. Imer, Frl. Rah é, und die 
gelungen, die berühmte Violin Virtuoſin Frl. Tereſina ac Sr 5 A orlitzſch und Senff- 


Tua zu beſtimmen, ihr urſprünglich auf einen Abend 


Georgi. Vorzügliches gab in dem Schwank Frl. 


bemeſſenes Auftreten auf zwei Abende auezudehnen Springer als Lehrjunge Fri. Das Talent die⸗ 
und wird die Künſtlerin demnächſt am Mittwoch und e DE ER de e ee ‚in Tu ak 
e fongertiren. Als cheatraliſche Beigabe iſ für] erkennbarer Weiſe entwickelt, daß wir ſie jetzt mit 
den Mitwoch Abend das reizende Lufſpiel „Aschen. vieler Freude im Perſonal unſeres Stadttheaters ſehen. 


brödel“ von Benedix befiimmt worden, während 
am Donnerſtag, um vielen Wünſchen gerecht zu wee⸗ 
den, noch einmal das jo beliebte Luſtſpiel „Rode⸗ 
4 Heller“ von Schönthan zur Aufführung ge- 
angt. 

— Der Poſtdampfer „Titania“ iſt mit fieben 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Donners⸗ 


Das Theater war ſowohl am Sonnabend als auch heu 


Sonntag ſehr ſtark beſucht. 
am Sonntag ſehr ſt ſuch 6. 0. 


Kunft und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 


tag früh eingetcoffen und mit zwölf Paſſagleren am „Fidelio.“ Große Oper in 5 Alten. 


Sonnabend Mittags nach Kopenhagen zurückgegangen. 
— Wir machen darauf aufmerfam, daß der 


Ein Berliner Blatt bringt folgende Mittheilung: 


dritte und vierte Hauptgewinn der Stettiner Kirchbau] Unter dem Perſonal der königlichen Hofoper herrſchte 
Lotterie, ein Tafelaufjap von Silber mit ſülbernce in Folge der bekannten Weußerung des Herrn von 
Schaale und ein Paar ſilberne Armleuchter zu je 5 Bülow über den „Zirkus Hülſen“ eine Zeitlang eine 
Kerzen, welche bisher im Schaufenſter des Herrn Rob.] begreifliche Gereiztheit vor. Dieſelbe iſt indeſſen einer 
Th. Schröder hier, Schulzen- und Reifſchlagerſtraßen- völligen Beruhigung gewichen, weshalb der latent vor⸗ 
Ede ausgeftellt waren, dort nur noch bis zum Mitt- handene Grimm nunmehr durch Scherze aller Art frei 


woch, den 19. d. M. inkl. verbleiben werden. 


Vom wird. 


So begrüßen ſich die männlichen Mitglieder 


Donnerſtag. 20. d. M. ab, wird dagegen der zweite] der königlichen Oper nicht mehr anders, wie: „Guten 
Hauptgewinn dieſer Lotterie, ein Beſteckkaſten mit Sil⸗] Tag, Stallmeiſter!“ Jede Partie iſt zum Pferd’ 
berzeug für 24 Perſonen, an derſelben Stelle jeinen | „avancirt“ und die Frage zweier ſich Begegnenden 


Platz finden. 
Ueckermünde, 16. Marz. 


lautet gewöhnlich: „Welches Pferd reiteſt Du mor-] Ju 
Seit Sonnabend gen?“ Damen, welche irgend eine Paſſage mit beſon⸗ 


Abend befindet ſich, wie der „N. St. Ztg.“ geſchrie- derer Bravour vorgetragen haben, hören hinter den 
ben wird, unſere Stadt in einer begreiflichen Aufre⸗]Kouliſſen von ihren Kolleginnen „die hohe Schule“ 


gung. 


Louiſe Giercke mit einem Knecht Schultz, welcher ſienege“ und macht „Salti mortal 


In neunter Stunde hatte das Dienſtmädchen] loben. Natürlich geht man zur Probe „in die Ma- 


— 


»qaung 


den Sonntag vorher auf dem Tanzboden gemißhandelt, der — Zirkusbeſucher. Einer der Hof- Kapeumeiſter, 
einen Sühnetermin vor dem Schiedsmann gehabt und als Witzbold bekannt, ließ bei der Probe ſeitens der 
war eben aus dem Hauſe des letzteren herausgetreten,] Orcheſtermitglieder eine Stelle wiederholen und zwar 
als fie von dem Schultz, welcher vor ihr das Haus] mit der ſcherzhaften Drohung: „Beſſer machen, ſonſt 


verlaſſen hatte, durch zwei Schüſſe niedergeſtreckt wurde. 


Die Verletzung ſoll wenig Hoffnung auf Wiederher⸗] miſches Lachen erfolgte, 


ſage ichs Herrn v. Bülow !“, worauf ein jo für 
daß die Herren vom Dr 


ſchaft, Milne Edwards aus Paris, Dr. G. Radde ſtellung bieten, da beide Schüſſe in die linke Runge] chefter wieder aufgefordert werden mußlen — die „Sai⸗ 


aus Tiflis, Dr. B. Schiavuzi aus Monfalcone, gedrungen find. Dem Thäter gelang es, zu entkom- ten“ zu halten. 
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Kuall der Schüſſe ſo⸗ 


I Alſo Kerls nun aufgepaßt! Ich werde Euch jetzt. tie 


» wißt, was Ihr vorkommenden Falls zu erwarten 


Ver miſchtes. ER 

— (Die zu gewinnende Wette.) Der Kutji 
fig vom Wagen herab, bat den Herrn die Zügel 
ein wenig zu halten und lief einige Schritte weit zu⸗ 
rück, indem er auf dem Boden etwas ſuchte. Bald 
aber kam er mit traurigem Gef + wieder zurück, ſetzte 
ſich auf der ck und fuhr welter. — „Was haſt 
Tu denn, Oc hann?“ fragte der Herr; — der Kut- 
ſcher ſchwieg. — „Du haſt gewiß den Mantel, den 
ich Dir aufzubewahren gab, verloren! Ich wollte 
darauf wetten.“ — „Wetten Euer Gnaden nur im- 
merhin darauf,“ verſetzte der Kutſcher, „Sie ge w 
winnen.“ 2 

— (Gut abgetrumpft.) Zwei Relſeonkel, Kon⸗ 
kurrenten, treffen auf . Tour N Der 
Eine, der durch ſein Aufſchneiden bekannt it, ſagt 
nach kurzer Begrüßung zu ſeinem Kollegen: „Acht 
Tage bin ich erſt unterwegs was glauben Sie 
wohl, wieviel ich verkauft habe?“ — „Die Hälfte!“ 
lautete lakoniſch die Antwort. Ta. 

— (Unteroffizier in der Inſtruktio 
verſchiedenen Todesarten beim Militär erklären, damit 


Da iſt zuerſt nämlich der Tod auf dem 

ſelde! Das iſt ein herrlicher Tod, ein gan 

er Jod, und jeder von Euch Kerls müßte ſich 
n, ihm überhaupt erlaubt wird, einen ſol⸗ 
been. — Dann ift der Tod in der 
nen. Auch immerhin ein ganz 
Let hinausgetragen auf den Sol⸗ 
da 0 Rameraden jchießen elne drei⸗ 
mali, | “ Grab, Es iſt dies ſehr 
ſchmeich ! Tod daher im Allge- 
meinen au h. — Die dritte To- 
desart bingez verflich und ſollte 


eigentlich gar n. ih meine nämlich 
den Tod auf Un, er einfach in 
Eurem Heimathsdorf cht, wie je⸗ 
der andere gewöhnliche ſeſer Tod 


eines preußiſchen Soldaten Es iſt 
ein Tod wie — na wie ſe 
ausdrücken — es iſt überhaupt » 


Telegrapbifche Depr un. 

Dresden, 16. März. Die Fun 
der zweiten Kammer hat die Bewillig 
2,567,700 Mk. zur Erbauung eines neuen 
Akademie - und Kunſtausſtellungsgebäudes auf der 
raſſe in Dresden beantragt. 

Wien, 16. März. Die Kaiſerin iſt mit der 
Erzherzogin Valerie heute Mittag nach Wiesbaden ab⸗ 
gereiſt. Der Kaiſer verabſchiedete ſich am Bahnhofe 
von denſelben. 9 

Paris, 16. März. Eine Verſammlung der 
Anarchiſten, welche heute in dem Elyjee Montmartre 


V 
ER er 
Pajaris, 16. Min, I er 


date“ wird aus Bourg Madame vom heutigen Tage 
gemeldet, die nach Andorra entſandte franzöſiſche Der 
legation, welche ſich dort einer ſehr zuvorkommenden 

Aufnahme ſeitens der Behörden zu erfreuen gehabt 

habe, ſei nach Frankreich zurückgekehrt. Wie es heißt, 

hatte der Biſchof von Seu d'Urgel die Abrüſtung vr» 
weigert und glaubt man, daß dieſe Weigerung die 

Blokade von Andorra ſeitens Frankreich nach ſich ziehen 5 
werde. 

Paris, 17. März. (Poſt.) Dank den Maß⸗ 
regeln der Polizei hat keine Ruheſtörung geſtern Nach⸗ 
mittog in Folge des verhinderten Meetings im Elyſer 
Montmartre ſtattgefunden. Einige Manifeſtanten und 
aufhetzende Schreier wurden verhaftet. Die meiſten 
Anarchiſten zogen nach einer Verſammlung der Poſſi- 
biliſten, welche unter dem Vorſiz des bekannten 
Joſſein togte und wo zwiſchen beiden revolutionären 
Richtungen bald Schlägereien ausbrachen. Zum 18. 
März werden in Parls und der Provinz zahlreiche . 
„Bruderpünſche“ zum Andenken an die Kommune 
organiftet, Die Polizet iſt überall zu ſtrengſten Maß 
regeln von der Regierung autoriſirt worden. — 

Rom, 15. März. Im weiteren Verlaufe der 
tigen Sitzung der Depufirtenkammer beantragte 
Crispi, ſämmtliche Reden Sella's auf Koſten der 
Kammer zu veröffentlichen. Die Anträge des Präfl- 
diums und Crispi's wurden einſtimmig und der An- 
trag der Regierung wegen Errichtung eines Monu- 
ments mit einem Amendement Baccarini's angenom- 
55 das Denkmal vor dem Finanzminiſterium zu er- 
richten. r \ 

Rom, 17. Mär. (B. 20 Die Ueberſtede⸗ 
lung der Propaganda nach dem Ausland iſt beſchloſ⸗ 
ſen. Es werden, außer in Malta, in verſchiedenen 
Hauptſtädten Europas Zentralftellen errichtet, werden. 

Die Ernennung des Wiener Erzbiſchofs Gangl- 
banz zum Kardinal iſt beſchloſſen, doch wird dieſelbe 
incht vor dem nächſten Konfiftorium erfolgen. 

Athen 16. März. Geſtern Abend fand vor 
der Deputirtenkammer eine Manifeftation ſeitens ein- 
zelner Personen gegen das Minifterium ſtatt. De 
Pol zel zerſtreute die Manifeſtanten, ohne Widerſtand 
finden, In dir Sitzung der Deputirtenkammer 
kam die Manifeſtation zur Sprache und kam es da⸗ 
bei zu einem ſtürmiſchen Auftritte, bei welchem der 
Unterrichtsminiſter Lombardos erklärte, er wiſſe ſchon 
feit lange, daß die Oppoſition eine Manifeſtalton vor⸗ 
bereite. Es ſoll eine Untersuchung eingeleitet werden, 
um feſtzuſtellen, ob die Polizei ihre Befugniſſe über- 
ſchritten habe. 5 

Alexandrien, 16. März. In einer beute Bor. 
mittag abgehaltenen öffentlichen Verſammlung wurde 
eine Reſolution angenommen, in welche die jofortige 
unverkürzte Auszahlung der von der internationalen f 
Kommiſſion genehmigten Entſchädigungsſummen geſor⸗ 
dert wird. 4 


